
Einer trage des andern Last

Predigt zu Galater 5,25 – 6,5

Liebe Gemeinde: Wir sollen uns geistlich ausrichten, schreibt Paulus. Wie geht das? 
3 Dinge sagt Paulus gleich am Anfang (Gal 5,26): Eitelkeit führt in die falsche Richtung. 
Wir sollen einander nicht reizen; einander nicht beneiden. 
Klingt gut – doch etwas konkreter sollte es werden. Darum beschreibt Paulus, wie das 
gehen könnte: Wenn jemandem ein Fehler passiert, soll man es anschauen ‚im Geist der 
Sanftmut‘. Nicht so, als könnte mir dieser Fehler nicht passieren. Das ist die Versuchung, 
die mich vom guten Weg abbringen würde (6,1): Ich wäre eitel.1

Es braucht das Bewusstsein, dass wir alle Schwächen haben. Doch Gott schaut unsere 
Schwächen liebevoll an. Er sagt trotzdem ‚ja‘ zu uns. Gibt neue Chancen. Grosszügig 
sollen wir auch miteinander umgehen. 
Statt dass eines auf das andere herab schaut, sollen wir die Lasten voneinander tragen. 
Seht ihr, wie sich hier die Richtung umkehrt? Ich höre auf damit, dass ich mich selbst 
nach oben drücken möchte – im Verhältnis zu anderen. Das wäre eitel. Sondern wir tragen
die Lasten voneinander – auch wenn Fehler passiert sind. Wir können das, ohne dass wir 
deswegen selbst versinken. Weil Gott uns trägt. Das soll unsere geistliche Ausrichtung 
sein. 
„Tragt einer des anderen Last“. Damit erfüllen wir Gottes Gesetz (6,2).2 Jesus sagte: 
Liebe soll der oberste Grundsatz sein, der uns leitet. 

Wir leben in einer polarisierten Welt. Da ist das Problem: Oft meinen wir, wir können nur 
noch mit denen sinnvoll zusammen leben, welche die Dinge ähnlich sehen wir wir. Doch 
Jesus sagte nichts von liberal, konservativ, rechts, links… Egal was einem wichtig ist – 
und egal wie überzeugt man davon ist: Die Liebe zu den Menschen rundum muss immer 
wichtiger sein! Sonst ist man nicht mehr auf einem guten Weg. 
Dann ist es Zeit zum umkehren. Man muss vielleicht lernen, auf andere Stimmen zu 
hören. Besonders im Internet gerät man schnell in Filterblasen, wo nicht mehr Liebe 
zuoberst steht. 
Kürzlich hörte ich einem Pfarrer aus den USA zu. Er sagte seinen Gemeindegliedern: ‚Du
zählst dich zu den Demokraten? Ob du auf einem guten Weg bist zeigt sich daran, ob du 
mit Republikanern liebevoll umgehst – das heisst so, wie du es dir von ihnen wünschen 
würdest. 
Oder du zählst dich zu den Republikanern? Dann zeigt es sich daran, wie du über 
Demokraten denkst. 

Noch etwas Wichtiges schreibt Paulus (6,4): „Jeder prüfe sein eigenes Werk“. Auch hier 
gibt es eine Falle, in die wir manchmal tappen: ‚Wenn man schaut, wie andere tun, bin ich

1 Paulus sieht darin einen Unterschied zwischen denen, die ‚gesetzlich‘ leben; die meinen, sie könnten sich 
vor Gott auf ihre eigenen Werke etwas einbilden – und denen, die ‚aus Gnade‘ leben: Wir können uns nichts 
einbilden, sondern nur auf Gottes Liebe vertrauen. 

2 Paulus hat keine Angst davor, das Wort ‚Gesetz‘ auszusprechen – auch wenn wir ‚aus Gnade‘ leben sollen. 
Das Gesetz ist nicht mehr das, was uns trägt – sondern Gottes Zuwendung in Jesus trägt uns. Als Dank dafür 
soll Jesu Liebes-Gebot deswegen um so wichtiger werden für unser alltägliches Leben. 



gar nicht so schlecht.‘ Oder beim Umweltschutz: ‚Denk an die Chinesen… es kommt 
doch nicht darauf an, was wir tun.‘ So finden alle eine Entschuldigung. 
Das geht nicht auf. Vor Gott bin ich nicht verantwortlich im Verhältnis zu dem, was 
irgendjemand anderes tut. Ich stehe selbst vor Gott. Gott schaut mich persönlich an. Ich 
bin immer verantwortlich für das, was ich kann. Nicht mehr und auch nicht weniger als 
das (6,5). 
So ernst nimmt Gott uns. Und wir?

‚Einer trage des anderen Last‘: Es gibt einen Film, der so heisst. Er spielt 1950 in der 
DDR – im kommunistischen Ostdeutschland. Zwei junge Männer sind krank – 
Tuberkulose: Ein Pfarrer und ein Kommissar der Volkspolizei. Der ist ein überzeugter 
Sozialist. In einer Klinik geraten die beiden ins gleiche Zimmer. Sie verbringen viel Zeit 
miteinander – unfreiwillig. 
Am Anfang zeigen sie demonstrativ ihre gegensätzliche Weltsicht. Je länger sie 
diskutieren, desto mehr merken sie, dass sie in vielem das Gleiche wollen. Gerade wenn 
es darum geht, Menschen zu helfen – und wie Menschen gut miteinander umgehen 
können. 
Der Pfarrer erhält später bessere Medikamente aus dem Westen – dank dem Hilfswerk der
evangelischen Kirchen in der Schweiz. Er schaut, dass auch der Kommissar die 
Medikamente erhält. Zuerst ohne dass dieser es weiss. Beide überleben. 

Gedreht wurde der Film in der DDR in den 80er Jahren. Zum ersten mal wurden dort ein 
Sozialist und ein Pfarrer auf Augenhöhe dargestellt worden. Nur schon darüber haben 
viele gestaunt. Es zeigte eine neue Einsicht: Man muss offener aufeinander zugehen – 
miteinander anpacken und tragen. Sonst kommt man nicht weiter. 
Viele haben Angst davor – einander offen zu begegnen: ‚Lasse ich mich auf etwas 
Falsches ein?‘ ‚Überfordert es mich?‘ 
Darum erinnern wir uns an die geistliche Dimension: Ich hänge letztlich nicht an jemand 
anderem – auch nicht an mir. Ich hänge auch nicht daran, ob jemand anderes oder ich 
irgendetwas richtig sehen. Noch wenn ich recht hätte, könnte ich mir nichts darauf 
einbilden (6,3). Sondern: Ich hänge an Gott. 
Darum können wir uns öffnen. Können miteinander und füreinander tragen. Die 
Verbindung zu Gott ist der stabilste Anker. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 
Gedanken in Christus Jesus. 

Amen. 
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